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schaft darüber geben, W as 1ın den Parte1- nıcht TYTST hochhalten sollen, WEENN die Weg auch den notwendıgen Inst1ıtu-

tionellen Retormen.und 1ın ıhren jeweılıgen eıgenen /ir- Skandale aufgedeckt werden, und 0
keln VOTr sıch oeht; dıe „Ehrenhaften“, erster Person“ auch die Kirche. [)as Die Bedeutung des Hırtenbriefes lıegt
die ıhr Gesıcht abwenden, WE Wachen se1 nıcht alleine Sache der nıcht allein 1mM Geschriebenen, SO11-

passıert, als ob s1e die politische Praxıs Hiıerarchie, musse „täglıche Praxıs dern noch mehr 1ın der Person des
nıchts angınge; und besonders diejen1- 1ın den Pfarreıien, Gruppen und Bewe- Schreibers. Der Erzbischof VO Maı-
gCHh „Ehrenhaften“, dıe die Möglıchkeıit SUNSCIL werden“ und musse Z and 1St ZUr eıt ıne der Sallz wenıgen
haben, 1m öffentlichen Leben mıtzum1- Geltung kommen gegenüber den Autorıtäten, dıe 1n Italıen weıt über
schen, aber jede Verantwortung ableh- Benachteiligten und den VO  - der ıhren CHSCICH Wırkungskreıs hınaus
NECIL, weıl S1e sıch dıe Hände nıcht Gesellschaft den Rand gedrangten gehört werden. Es WAar keın Zutall, da
schmutzig machen wollen In praktischer Solıdarıtät durch Wıe- eıiner der höchstrangigen iıtalienischen
Der Kardınal wendet sıch dıe Ver- derherstellung VO  e „Beziehung“ Manager, (Jesare Romaultı N/((9))  > Fıat, eın
bande, die oöffentliche Verwaltung Sınne menschlıcher Zuwendung. Des CHSTCS „Schuldbekenntnis“ für seıne
(„Es 1St nıcht moralısch, NZ; Bere1- Kardıinals Programm: 1ne Kultur des Kollegen 1ın einer Begegnung VO

che der Unwirksamkeıt überlas- Woachens anstelle eıner Kultur des Wırtschattsführern MIt dem Kardınal
sen”), die Medien, die dıe kleıine bloßen Protests. Nur S1e ermöglıche ablegte. 1ne symbolısche Geste, aber
„Laterne kritischen Bewufitseins“ die nötıge Besinnung und öftne den doch auch eın Lichtblick.

Abschied VO Sondertall?
Di1e Schweiz VOT europapolitischen Entscheidungen
Am Dezember zwerden dıie Schweizer über dıe Mitglied- Obwohl der EW R-Vertrag 1m wesentlichen eın WIrt-
schaft ıhres Landes ım Europdischen Wırtschaftsraum schaftliches Vertragswerk zwıischen der und den Mıt-

abstımmen. Wenn die Entscheidung DOSLELU aAUS- oliedern der Europäischen Freihandels-Assoziation
fällt, rückt dıe Schweiz e1in beträchtliches Stück naäaher (1st mIiIt ıhm wırd hauptsächlıch der Anschlufß
Europa heran. Der Weg nach Europa ıst FÜr dıe Schweizer den Binnenmarkt geregelt geht dıe europapolıtische
mMLE Fragen gepflastert, dıe das nationale Selbstver- Auseinandersetzung immer noch über wirtschaftspoliti-
ständnıs UunN die In Jahrhunderten gewachsene Identität sche Fragen weıt hınaus. Selbst auf die Abstimmung über
rühren: Muf dıe Schweiz ıhre Sonderrolle ZugunNnsten der den WR-Vertrag hın haben sıch Befürworter und Befür-
europäischen Integration aufgeben ® Was bannn SC IN das worterinnen der polıtischen Linken einem Ausschufß

nıcht LLUT „kritisch für den EWR”, sondern zunächst „türeuropätsche Konzert einbringen ® UUnser Schweizer Mıtar-
beiter Rolf Weibel shizziert den gegenwärtıgen Diskusst- 1ne so7z1ale Schweiz 1ın einem soz1alen Europa”-
Oonsstand. mengeschlossen.
Im Jubiläumsjahr der Schweizerischen Eıdgenossenschaft Vor elıner bewußt
1991 stellte sıch dıe Frage, welche Rolle dıe Schweiz küunf- Orıentierung ?t1g 1m vereıinten Europa spielen ann und will, AUS SCS
benem Anlaf eher orundsätzlıch d August D Auf der Pressekonferenz dieses Ausschusses hat der
360—-364). Eın Jahr spater 1St diese rage bereıts gallzZ prak- Schritftsteller Peter Bichsel NZZ Z AaArl erklärt,
tisch veworden, weıl die Schweizer Stimmberechtigten iın sSECe1 ıhm sehr recht, da{fß der WR-Vertrag 1LL1UT Wırtschaft-

lıches behandle, bleibe Zeıt, nach der schweızer1-Volksabstimmungen eıner europapolıtisch bedeutsa-
INEeN und einer unmıiıttelbar europapolitischen rage schen Kultur und iıhrer Gefährdung 1n Europa fragen.
Stellung nehmen mussen. Am September sprachen Wenn die Schweiz namlıch iınnerhalb Europas se1ın
sıch die Stimmenden mıiıt Prozent ja Prozent wolle, habe S1€e 1ne Identität fınden, „eıne Kultur der
Nein-Stimmen für die Neue Eısenbahn-Alpentransversa- Gegenden“ ; und weıl überzeugt ISt, da S1Ee 1ne hat,
le AaUuUs; damıt können zusätzliche Kapazıtäten für konnte oleich erklären: AICh freue miıch auf das D)Dazu-
den Transıtverkehr bereitgestellt werden, W as die schwei- yehören.“ Eınen analogen Gedanken außerte die Arbeits-
zerische Gegenleistung für dıe (Garantıen der Europäıi- vemeınschaft Christlicher Kırchen 1n der Schweiz ın
schen Gemeininschaft (EG) 1MmM I ransıtvertrag SE welcher ıhrem Wort Z Eıdgenössischen Bettag des Jubiläums-
seinerseıts 1ne Voraussetzung für die Teilnahme der jahres OL, 1n dem S1Ce anderem der Hoffnung Aus-
Schweiz Europäischen Wıiırtschaftsraum (EWR 1St druck vab „auf dıe Teiılnahme Bau eines riedli-
Und über dıe Beteiligung der Schweiz /  > werden chen und geschwisterlichen Europa, auf orößere interna-
die Stimmberechtigten bereıts Dezember eNTt- tionale Solidarität aufgrund des Dialoges der Kulturen
scheiden haben und auf 1ne vemeınsame Sıcherheitspolitik“.
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Dieses Dazugehören- und Teılnehmen-Wollen enn- forderungen“ (Walter Leimgruber, Projektleiter der Aus-
zeichnet dıie Schweiz der Gegenwart 1m Vergleich Z stellung).
Schweiz @I: tünfzıg Jahren. uch das wurde 1m Jubi- So 1Sst weıter nıcht erstaunlıch, da{fß in diesem Zeıiıtraum das
laums)ahr verschiedentlich angesprochen. So hat der Natıionalgefühl und die natıonale Identität n1ıe 1n rage
gebürtige Schweizer Theologe Hans Küng (Tübingen) gestellt wurden WI1€e 1ın den achtzıiger Jahren. Gleichzeıitig
Z November 1991 iın seiınem Festvortrag der Fıd- veräiänderte sıch 1aber auch die Eıinstellung der Schweizer
genössischen Technischen Hochschule Zureh, 5SOSC- und Schweizerinnen AA W1€ die (West-)Schweizer
nNannten EIH-Tag, ın der gegenwärtigen Schweiz „eınen Gruppe der europäıschen Wertestudie (vgl Die Werte
Paradıgmenwechsel oroßen Stils“ beschrieben: Von eiıner der Schweızer, Bern teststellt. Im Januar 1989 fan-
VOT tünfzıg Jahren notwendıgen Orıentierung „nach den Prozent der Schweizer und Schweızerinnen, da{fß
ıinnen und nach rückwärts“ musse die Schweiz heute sıch die Schweiz der beteiligen ollte: sieht IL1Aall VO  =

eiıner bewuft Orıentierung {inden, einer Orıen- den Antwortverweıigerungen aD, sprach sıch ar 1ne
tierung „nach außen und nach vorn“ Mehrheit NC} 58 Prozent für ine Beteilıgung AUS „Wıe
Die damalıge Orıentierung W al wesentlıch 1ne Abwehr sıch schon 1n vorherigen Befragungen vezeıgt hat, bewer-

ten die Westschweizer und dıe Tessıiner eiınen schweızer1-der taschistischen Bedrohung W1€e der Vorstellung eınes
taschistischen Europa; für S1€e steht vieltach der Begriff schen EG-Beıtrıtt posıtıver als dıe Deutschschweizer.“
„Reduit“, W1€ der Notplan der Landesverteidigung Dennoch 1St tür dıe Politologin Anna Melich bemerkens-
während des / weıten Weltkrieges yeENANNL wurde, auf- WETIT, da{fß VOTr allem die deutsche Schweıiz, dıe bısher AUS

orund dessen die Armee 1m Landesınnern, 1ın der „Alpen- tradıtionellen Gründen dıe eher zurückhaltend beur-
testung“, konzentriert wurde. Dafß iın der Nachkriegszeıt teilt hat, ıne deutliche Wende hın Europa vollzieht.
die Schwei7z dem sıch versöhnenden un sıch auch Inst1tu- „Eınen Deutschschweizer Beıtrıtt könnte ar  S als eınen
tionell vereinenden EKuropa vegenüber aufßerst zurückhal- Ö der Vernunft‘ bestimmten bezeichnen;: ein W est-
tend W al, wurde vielfach damıt begründet, die Schweiz sSe1 schweizer Beıtrıtt ware vielmehr VO ‚sentimentalen‘
e1in „Sonderfall“: ıhre politischen Instıtutionen (wıe Zu Beweggründen bestimmt.“
Beıispiel die Neutralıtät) und ıhre politische Kultur (wıe I )as Soz10gramm dieser Mehrheıit ındes 1St nıcht überra-
Z Beıispiel der ausgepragte Föderalismus mıt eiıner schend: Es sınd VOTLT allem Junge Erwachsene (Z2 Prozent
erheblichen Gemeindeautonomıie) würden 1ne Beteilıi- der A0= bıs 25Jahrıgen gegenüber Prozent der über
SUuNs den europäıschen Instıtutionen nıcht ohne 55Jahrıgen), Leute mIıt höherer Schulbildung (68 Prozent
Gefährdung der staatlıchen Identität oder Al der Eıgen- der Befürworter haben eınen Hochschul- und Prozent
staatlichkeit erlauben. einen Fachhochschulabschluß vgegenüber Prozent MIıt

LLUT Volksschulabschlufß), eıtende Angestellte und Fır-Der Weg VO  z der wehrhaften Abkapselung bıs AA 1m menchefts (70 PKOzZENtN Leute mi1t höherem Einkommen.Gefolge zumındest der wirtschaftlichen Verflechtungen
und Abhängigkeiten notwendıg gewordenen orundsätzlı- uch dıe erhobenen Elemente ıhres Psychogramms sınd

nıcht überraschend verteılt: Prozent der polıtisch lınkschen Neuorientierung Europa gegenüber 1St auch für Stehenden gegenüber Prozent der polıtısch rechts Ste-Hıstoriker das wesentliche Merkmal der vesellschaftli- henden sınd für 1ne Offnung der Schweiz hın Europa;chen Entwicklung der Schweiz 1mM etzten halben Jahr- Al Prozent der „Postmaterıalısten“ gegenüber Prozenthundert. Die 1mM Zusammenhang des Jubiläumsjahres
veplante und dieses Jahr durchgeführte zeıtgeschichtliche der „Materıalısten“ sınd für 1ine europäische Integration.
Veranstaltung des Schweizerischen Landesmuseums titelt
diesen Zeıitraum denn auch „Sonderfall ? Dı1e Schweiz Z7W1- Starke Verunsicherung 1MmM Blick aut
schen Reduit und MOa Europa
FEıne Ausstellung versucht, MIt dre1 Begriffspaaren der Fur die Befürworter e1InNes G-Beıtrıtts der Schweiz stellt
Zeitachse ine thematische Struktur unterlegen, die das dıe Schweizer Demokratie keıin Hındernıis dar TIrotzdem
Spannungsteld des „Sonderfalles“ zwıschen ınnen und isti dieser Personenkreiıis vorsichtigsten, W as die aktu-
außen, offen und yeschlossen aufzuzeıgen CITINAS. Die elle Definition VO  — ‚Demokratıie‘ betrifft; 1ne oroße
dreifsiger und vierzıger Jahre Igel Schweiz Asylland Mehrheit derjenigen Personen, dıe gegenüber der aktuel-
Schweıiz, dıe tünfzıger und sechzıger Jahre Demokratie len Bedeutung der schweizerischen Demokratie Beden-
und Freiheıit Ausgrenzung und Diskriminierung, die ken hegen, befürwortet die Dıie Burger, dıe der
sıebziger und achtzıiger (bzw bıs neunzıger) Jahre Polıiti- ‚europäıschen Idee‘ nächsten stehen, empfinden also
sche Neutralıität wirtschaftliche Verflechtung. Am Ende eınen ausgepragten Natıionalstolz, beurteijlen 1aber auch
dieses eges meldet sıch unerbittlich zumındest eın Ent- dıe repräsentatıvsten politıschen Instıtutionen der
scheidungsbedarf. „Die tradıitionelle Zweıteillung In passı- Schweiz mMI1t eıner Zewıssen Skepsı1s“ (Anna Meliıch).
V isolationistische Außenpolıtik un aktıve, offene Zusammenftassend charakterisıiert Anna Melich die
Außenwirtschaftspolitik sıeht sıch durch dıe zunehmende Schweizer und Schweizerinnen, dıe gegenüber den Veraäan-
polıtische und wirtschaftliche Verflechtung, die multilate- derungen 1m Gefolge e1nes Beıtrıtts europäıschen Instı-
ralen Abkommen und die steigende Bedeutung der ınter- tutionen posıtıvsten eingestellt sınd, als „polıtisch
natıonalen Organısationen VO  s immer orößeren Heraus- lınks Stehende, deren vyeographisches un politisches
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Zugehörigkeitsgefühl als eın iınternatıonales bezeichnet EG-Präsidentschaft Maı 1992 eın Gesuch Auf-
werden kann und dıe ıne ‚wahre Demokratie‘ SCHAUSO nahme VO Beıitrıttsverhandlungen eingereıicht hat die
W1e€e 1ıne ‚echte‘ Schweiz hochschätzen“. Schweiz mudfßte vielmehr ıhre Verantwortung auch 1mM
egen eınen EG-Beıtrıtt sprachen sıch Prozent der 1mM Rahmen des Europarates und der Konterenz für Sıcher-
Rahmen der Wertestudie Beiragten aus 36 Prozent heıt und Zusammenarbeıt ın Europa (KSZE) wahr-
erklärten die EG-Mitgliedschaft und die Neutralıtät als nehmen und namentlıch auch Z Eıngliederung der LLIEU-

unvereinbar, Prozent die EG-Mitgliedschaft als Behın- tralen und nıchtblockgebundenen Staaten iın 1ne ZESAML-
derung der direkten Demokratie und Prozent st1mm- europäısche Friedensordnung aktıv beitragen.
ten eıner „Sonderfall“-Kategorie („Die Schweiz
benötigt die nıcht, weltweıt ıne Rolle SpI1eE- Zusammenarbeit nıcht gefragt?len.“). Eınen wırkliıchen Isolationıismus befürworten ındes
TG Prozent der Befragten. Deshalb SCe1 der Personen- Zum andern hält dıe Studıe dafür, da{fßs eın allmähliches
kreıs, für den der schweizerische „Sondertall“ exıstıiert, Zusammenwachsen Europas nıcht CINZIE auf Regierungs-
für dıe moderne Schweiz nıcht reprasentatıv, urteılt Anna ebene erfolgen könne; längerfristig dürfte dieses Zıiel ULE

Melıich. „Dennoch spielt dieser Personenkreıs ın eiınem mıiıt einer Verschränkung der polıtischen Bemühungen mıt
Land WI1€e der Schweiz 1ne Rolle: repräsentiert SOZUSA- dem zwiıschengesellschaftliıchen Austausch erreichen
CI als ‚nationales Reduit‘ die historisch bedingten SO71A- se1IN. Die unterschiedlichsten gesellschaftlichen Organısa-
len und polıtıschen Konfigurationen der Schweiz“. tionen und Verbände hätten die Aufgabe, „durch 1ne

Intensivierung des Informations- und KulturaustauschesIn bezug auf den Platz der Schweiz 1m Europa 1St MIt Ühnlichen Organısationen in mittel-/osteuropäischendıe dee des „Sonderfalles“ hingegen ıIn keıner Hınsıcht Ländern Feindbilder abzutragen und ırekte Kontaktetragfahıg. ehr noch, iıhr Bedeutungsverlust hat ohl ermöglichen“, und das yelte gerade auch für kıirchlichenıcht unwesentlich Z starken Verunsıicherung der
Schweiz über hre Rolle ın einem künftigen Europa beige- Organısatıonen. „Aufgrund der multikulturellen und

multirelig1ösen Sıtuation 1m eiıgenen Land waren dıe
Lragen. SO sehen auch dıe soz1ıalethischen Kommıiss1o0- schweizerischen Kirchen ın eıner Ausgangslage,NneN der oroßen Schweizer Kırchen, dıe Schweizerische
Nationalkommuission Justitıa et. Dax und dıe Kommissıon 1n diesem Sınne vermehrt aktıv werden.“

Nun 1St 1aber nıcht übersehen, da{fß nıcht zuletzt aufdes Instıtuts tür Soz1ialethik des Schweizerischen Evange- römiısch-katholischer Seıte 1ın dieser Hınsıcht Z eiınenıschen Kırchenbundes: „Nachdem WIr die Schweiz eın Mangel testgestellt werden muf{ß und ZAU andern die-während Jahrzehnten als Sondertall betrachtet haben, SCn Mangel AI nıcht als solcher empfunden wiırd. Wohlbekunden WIr Mühe, VO diesem Sondertfall-Denken WCS-
zukommen. Da die Idee VON der Schweiz als Sondertall pflegen xroße schweıizerische katholische Organısatıonen

und Verbände Beziehungen Partnerorganıisationengeradezu Z Bestandteıil schweizerischer Identität
geworden ISt, sturzt u1ls der drohende Abschied VO ihr und -verbänden 1ın Europa. Fur den Verbandskatholizis-

111US als solchen 1St LEuropa hingegen keıin Thema 7u ungleichsam 1ın 1ne Identitätskrise.“ hat das zunächst damıt, da{ß 1n natıonaler Verbund derDıie Schweiz kann hre Identität deshalb Mr LICU detfi- katholischen La:enverbände das natıonale La:enkomiteenıeren, da{fß S1Ee gleichzeıtig auch Ideen 1ın bezug aut.ıhren
erst 1965 und letztlich DD auf Wunsch der BischötePlatz 1 CUECIN Europa entwickelt. Dazu eısten dıe beiıden

Kommıissıonen mıiıt ihrer gemeiınsamen Studie „Friıeden iın yegründet wurde. ber dieses Nationalkomitee hätte der
Schweizer Verbands-)Katholizismus miı1t den (Ver-Europa. FEıne Herausforderung für die Schweiz“ eiınen bands-)Katholizısmen Europas in Beziehung Lretien undbemerkenswerten Beıtrag. Darın gehen S1E den Fragen

nach: „Wıe könnte 1ne autf Gerechtigkeıt, Frieden und eiınen Austausch pflegen können. Wohl WAaTr den 1mM Natıo-
nalkomıtee unmıttelbar Engagıerten AIl europäıischenBewahrung der Schöpfung ausgerichtete Architektur

Europas aussehen? Welchen soz1ialethischen Kriterien hat Austausch sehr gelegen, LL1UT 1ST iıhnen nıcht gelungen,
den (Verbands-)Katholizısmus selber dafür gewınnen,sS1e genugen? Welchen Beıtrag könnte, Ja sollte die b7zw wurde dem Verbands-)Katholizısmus der europäl-Schweiz UE Autbau einer solchen europäıischen r1e-

densordnung ZWohl des SaNZCN europäıischen Hauses sche Austausch nıcht wichtig, da{fß sıch des vorhan-
denen Instrumentes bedienen brauchte.und ohne Schaden für die Menschen in anderen Konti-

enten eısten D In dieser eıt erlebten dıe autf die relıg1ös-kırchliche und
kulturelle Arbeit ausgerichteten ereine und Verbände in

Europapolitisch VO  . besonderem Interesse ISt, da{fß diese der deutschen Schweiz eınen derartigen Umbruch, da{ß
Studıie allen europätschen Institutionen nachgeht und be] mIi1t Gründen als „Zusammenbruch der katholi-
iıhren Empftehlungen nıcht LLUT dıe Politik anspricht. So schen Subgesellschatt“ bezeichnet wiırd; gleichzeıtig WUL-

erinnert S1Ee einen daran, da{ß dıe Europapolitik sıch de in der tranzösıschen Schweiz dıe Laienarbeit als La1-
nıcht ın den autf die bezogenen Fragen erschöpfen enapostolat strukturiert und kirchlich organısıert. AIl das
darf, auch diese ZUuUr eıt besonders aktuell sınd W1€ führte dazu, da{ß das Nationalkomitee zunehmend 1ne
dıe bevorstehende Volksabstimmung über den EW R-Ver- Angelegenheit der französıschen Schweiz wurde. Zur eıt
Lrag oder dıe weıtere Entwicklung der Beteiligung der sınd se1ine Miıtglieder muıt Unterstützung der Bischöfe

nachdem der Bundesrat (dıe Landesregierung) der allerdings dabeiı, eın Leıitbild erarbeıten, eiınem
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wirklichen Forum des natıonalen Austauschs machen Schweiz die Einsıcht iın die Schuldgeschichte Europas, die
können; könnte auch für die anderen natıonalen Laı- Verbindung mıiıt der europäıschen Menschenrechtstraditi-
enkomuitees ın Europa eın verbindlicherer Gesprächspart- SOWI1e „eıne Kultur der Anerkennung der anderen“, die
neTr werden. dıe Verbände dieser Entwicklung den kulturellen und relig1ösen Pluraliısmus iın Europa als
interessıert sind, 1St jedoch nıcht erkennbar, W1€ denn ine Tatsache anerkennt und MIt ıhr ın einer zukunttsori-
überhaupt schwer abzuschätzen ist, W1€ xrofß das nteres- entierten Perspektive umgeht.

katholischer Organısationen und Verbände A Kultur Letztlich ebentalls ethisch argumentieren dıe Schweizer
und Kulturaustausch ST Bischöfe iın ihrem eher lassen Hırtenbriet um Eıdgenös-

siıschen Dank-, Bufßs- und Bettag 19972 „Eıne christliche
Andere Interessen und andere Mıttel Verantwortung für Europa , der Tıtel, sehen die

Bischöfe darın, renzen überschreiten „besonders
lar definiert hat der Schweizerische Carıtasverband SE1- dann, WEn S1E 11UT Schranken, TIrennwände und Hınder-

europapolıtischen Interessen. In einem Posıtionspapier nısse sınd, die u1nls davon abhalten, 1ISCIC geistliıchen und
plädiert das Präsıdium der Carıtas Schweiz „für eın SO7Z71A- materiellen (Csuter christlich mıt anderen teilen“ Zum
les und solidarısches Europa’, und das begleitende AUS - Autbau Europas aktıv beıtragen heifßte ür die Schweizer
tführliche Dıiskussionspapıier präzısıiert 1mM Blıck auf dıe und Schweizerinnen „zweıfellos, da{ß Wlr Ängste über-
westeuropäıische Integration, Usteuropa und die Driıtte wınden, Privilegien opfern, uUuNseTrenN Reichtum teılen. Es
Welt Ar eın menschenwürdıges Leben aller“. Mıt heißt auch, da{ß WIr wırtschaftliche Rıisıken auf uns neh-
oroßem Nachdruck esteht Carıtas Schweiz auf der NOt- HCM mussen“. Ebenso 7zweiıtellos heiße aber auch: är
wendiıgkeıt eınes europäischen Ethos Denn „das wachsen- werden VO  - den anderen mehr Posıtives empfangen, als
de so7z1ale Geftälle iın den Ländern Westeuropas, die ber- WIr heute hotten wagen.
wındung der Spaltung zwıischen West- und UOsteuropa, Ebenftalls AaUs ethischen Gründen o1bt anderseıts Wıiıider-
der beschleunigte Verarmungsprozeß der Dritten Welt stand Schritte der Schweiz auf dıe b7zw
SOWIEe dıe Mıgrations- und Asylproblematıik konfrontie- Mıiıtghedschaft Z wobe!l auch der ‚WR-Vertrag als Mıt-
d&  - die europäıschen Staaten mıiıt Herausforderungen, tellösung zwıschen Alleingang und EG-Mitgliedschaft
deren Bewältigung durch ausschliefßlich ökonomıische VO der Kritik betrotfen 1St. DDiese wirtt der VOL, eın
un polıtısche Miıttel nıcht bewerkstelligen 1St  D3 Den 1ın Europa der Starken und 1ne „Festung Ekuropa” bauen
diesen europäischen Problemteldern ZuUTLage tretenden und wırd V(9)) Schweizer Künstlern und Intellektuellen,
Herausforderungen sSe1 vielmehr mMI1t eıner gesamtgesell- VO Miıtgliedern VO  = Dritte-Welt- und Okologie-Grup-
schaftlichen Neuorientierung begegnen, „dıe VO DE geäußert. DPeter Bıchsel, der sıch autf das Dazugehören
wirtschafttlichen und polıtischen Bereich über kulturelle freut, hat denn auch noch ZESAQLT, moöchte das Rısıko,
Eıinstellungen bıs iın den persönlıchen Lebensstil hıneiın- dazuzugehören, miıttragen. S rhanıf tormuliert: Wır haben
reicht“. mitschuldig werden.“ Das ware dann auch der endgül-
7u einem „europäischen Ethos“ gehören tür die Carıtas tıge Abschied VO „Sonderrftall‘ Rolf Weibel

„Die Koedukatıion 1st als pädagogısches Konzept
och ga nıcht verwirklicht“
Fın Gespräch mIt der Erzıiehungswissenschaftlerıin Dorıs nab
In den 60er Jahren ıst dıe boedukatıve Schule ZUY Regel- Knab, Professorin für Schulpbädagzogik der Unıversität
schule ın der Bundesrepublik geworden. Damauat War das Tübingen. Die Fragen stellte Alexander Foitzik.
Thema der gemischtgeschlechtlichen Erzıiehung 1n der 7O1S-
senschaftlichen IO1E ın der bildungspolıtischen Diskussion Frau Protessor Knab, die muühsam erkämpfte und
eYSsL einmal VO' Tisch Seıt einıgen Jahren jedoch zırd die seinerzeıt als Fortschritt gefeıerte Koedukatıon 1St 1n dıeKoedukatıon ım Kontext der Frauenbewegung VDOTYT allem
durch dıe wissenschaftliche Franenforschung PYNECLLT

Kritik geraten. Ist diese erneute Infragestellung, die
esonders VO eiıner temiınistisch Orlıentlerten Sozı1alıisatı-pdroblemaktısıert. Für S$Ze stellt dıie heutıige OM der hoedu-

hatıven Schule e1in Gleichberechtigungshindernis dar, da onsforschung betrieben wiırd, mehr als 1ne Neuauflage
alter Debatten? Warum steht die koedukatiıve SchuleSZE die Einübung IN „typisch weribliche“ UuUnN „typisch EerNnNeur Z Diskussion?männliche“ Verhaltensmuster un damıiıt In das bestehen-

de Geschlechterverhältnis eher fördert als überwindet. Z7ur nab Das Interesse Fur und Wıder der Koedukatıon
neuerlichen Koedukationskritik befragten T01Y Dorıs ın der Schule WTr MIt der allgemeinen Eınführung der


